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Verkehr ununterbrochen
hindurch geht. Den Weg

wirklicher Verbefferung be-

fchritt man dagegen, als man

die Fenf’ceraxenabftände auf

4,50 m verkürzte, um dem

Gebäudeinneren mehr Licht
und Luft zuzuführen und zu-

gleich den Charakter düfie-

rer Feftigkeit der Facaden
augemeffen zu mildern. Dafs

man nun aber durchgehend

gleich breite (6,40 m) Zim-

mer bildete, die abwechfelnd

I und 2 Fenfter (an jeder

Front) erhielten, war un«
gerechtfertigt und unzweck-

mäßig. In den einfenflrigen

Zimmern find die Mauer-

fchäfte übermäßig breit, in

Folge deffen die Ecken nur

unvollkommen zu lüften. In

den zweifenfirigen Zimmern

dagegen fallen die Fenfier—

laibungen beinahe in die

Flucht der Scheidemauern.

Die Treppenhäufer haben
ebenfalls 6,40 m lichte Weite.

Mit Axenweiten von

4,00 m ift u. A. die Napale'ons-

Caferne in Paris (1852) er—
baut (Fig. 472 u. 47 3); doch

führte hier die Gefialt des

Bauplatzes dazu, einfenf‘r-

rige Zimmer nicht mit zwei-,

fondern mit dreifenf’crigen

abwechi'eln zu laffen.
Um die oben bezeich-

neten Uebelfiände, unter

Beibehaltung gleicher Zim-

mergröfsen, befeitigen zu

können, fetzte man bei

fpäteren Bauten (z. B. bei

der Prz'nz-Eugen-Caferne zu

Paris) den Axenabftand auf
4,20 m herab und gab je-

dem Zimmer an jeder Front


